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Opernsängerin Emily Newton hat als Anna Nicole Smith in Dortmund Furore gemacht. Jetzt singt die Amerikanerin in Aachen Fidelio.

Ein Sprung vonderBusen- zurHosenrolle
VON JENNY SCHMETZ

Aachen. Sorry, aber es lässt sich
nicht vermeiden: Über Brüste
mussmanmit EmilyNewton auch
sprechen. Einfach, weil sie in der
bisherigen Karriere der US-ameri-
kanischenOpernsängerin eine he-
rausragende Rolle gespielt haben.
Denn für Furore sorgte die gebür-
tige Texanerin vor wenigenMona-
ten bei ihrem Europa-Debüt mit
ihrer Darstellung als superüppiges
und -blondes Model Anna Nicole
Smith: Der Komponist Mark-An-
thony Turnage hatte aus dem Le-
ben und Sterben des US-
Medienstarlets eine neue
Oper gemacht – und mit
der 35-jährigen Sopranis-
tin Emily Newton wurde
„Anna Nicole“ in Dort-
mund zum Publikums-
renner. „Eine Traumbe-
setzung“, schwärmte
nicht nur das Fachmaga-
zin „Opernwelt“.

Ja, da trug sie einen Fettanzug,
und ihre Brüstewaren ausgestopft,
erklärt Emily Newton lachend.
„Das hat mir einen Riesenspaß ge-
macht!“ Am Theater Aachen wird
sie nun zum Saisonauftakt eine
Partie übernehmen, die nicht ge-
gensätzlicher sein könnte – äußer-
lich, charakterlich und musika-
lisch: Sie singt und spielt die Leo-
nore in Beethovens einziger Oper
„Fidelio“. Sozusagen die Anti-
Anna. Denn Leonore will ihren
Ehemann Florestan, einen politi-
schenHäftling, aus demGefängnis
befreien – und verkleidet sich da-
her als Mann. Vielleicht wird die
Amerikanerin also eine Korsage
schnürenmüssen, um ihre Kurven
zu verbergen. „Es ist aber nicht so
wichtig, dass Leonore als Fidelio
genauwie einMann aussieht“, fin-
det Newton. Die Inszenierung von
Alexander Charim, die in den

1950er Jahren angesiedelt sei,
wolle gerade solch stereotype Ge-
schlechterrollen reflektieren.Den-
noch kein einfacher Wechsel von
der Busen- zur Hosenrolle: „Ja, das
ist ein großer Sprung vom Play-
mate zur treuen Ehefrau“, bestätigt
die Sopranistin – und lacht, wie so
oft im Verlauf des Gesprächs.
„Aber das ist einGeschenk, inmei-
nem Beruf diese großen Sprünge
machen zu dürfen!“

Beethoven sehe Leonore zwar
als „Ideal von Frau“, als „edle Hel-
din“, sagt sie. „Aberwir versuchen,
diese ,Göttin‘ menschlich zu ma-

chen. Sie hat auch Schwächenund
Ängste.“ Angst könnten Emily
Newtondie sängerischenAnforde-
rungen der Partie machen. „Man
braucht eine Wahnsinns-Technik.
Es gibt wirklich kaum leichte Mo-
mente“, sagt sie. „Mein großes
Glück ist aber, dass ich keine Angst
vor den Spitzentönen haben
muss.“ Auch bei „Anna Nicole“
haben Kritiker nicht nur Newtons
„bildschönes“ Aussehen und ihre
„gigantische Bühnenpräsenz“ ge-
lobt, sondern ebenso ihre „große
Stimme“, die siemit „Leichtigkeit“
beherrsche. So scheint sie denmu-
sikalischen Sprung von Turnages
Jazz-Pop-Musical-Operetten-Mix
hin zu Beethovens großer Oper so-
gar zu genießen: „Ich freue mich,
wieder ins klassische Repertoire
einzutauchen“, sagt sie. „Bei Beet-
hoven spüre ich Heimatgefühle.“

Auch in Deutschland ist die Te-
xanerin bereits heimisch gewor-
den. „Es war schon immer mein
Traum, irgendwann in Deutsch-
land zu leben und zu singen“,
meint sie. Vor allemwegender bes-
seren Arbeitsbedingungen für
Opernsänger im Vergleich zu den
USA: längere Probenzeiten, mehr

Vorstellungen, Subventio-
nen statt Sponsoring.

Ihr Fazit: „Ich bin ver-
knallt in das deut-
scheOpernsystem.“
Für die Rolle der
Nedda habe sie in
Idaho zum Bei-

spiel gerade
mal zwei-

einhalb
Wochen
geprobt
– für zwei
Vorstel-

lungen.
Stattdessen

werde „Fide-
lio“ rund
sechs Wo-
chen einstu-
diert. Da
könne man
viel mehr ent-
wickeln. „Die
Leonore werde
ich in 17 Vor-

stellungen singen. Dann habe ich
die Partie wirklich im Körper.“

Nicht lernenmuss sie allerdings
die schwierigen gesprochenen Di-
aloge – das übernehmen Schau-
spieler aus dem Ensemble. Vom
Band soll die neue Textfassung
dann wie eine Art innerer Mono-
log der Figuren erklingen. „Daswar
für mich eine gute Nachricht!“,
gibtNewton zu. „Ichhabe – Sie hö-
ren es – eine schöööne amerrrika-
nischeAussprache“, sagt sie in per-
fektemDeutsch. Gerade absolviert
sie wieder einmal einen sprachin-
tensiven Sommer am Middlebury
College inVermont, erzählt sie am
Telefon.Dort gibt sie Konzerte und
lernt nebenher Italienisch. Dort
hat sie 2011 auch ihren Lands-
mann Kazem Abdullah kennenge-
lernt – beimDeutsch-Büffeln, kurz

bevor er Generalmusikdirektor in
Aachenwurde.

Eine Wohnung in Aachen hat
die 35-Jährige schon – gemeinsam
mit ihrem Partner, dem US-ameri-
kanischen Bariton Kenneth Mat-
tice.Mindestens bis zur letzten „Fi-
delio“-Vorstellung Ende Februar
will sie in Aachen bleiben.Undda-
nach? Anfragen hat sie, Verträge

sind noch nicht unterschrieben,
aber sie möchte eine Karriere in
Deutschland aufbauen, sagt die
Sängerin. „Mein Wunsch ist, im
deutschen und italienischen Fach
zu singen.“ Als „utility soprano“,
also vielseitig einsetzbar. Und: „Es
sieht gut aus!“Mandarfwohl noch
ein paar große Sprünge von Emily
Newton erwarten.

Bei der Operngala der Kurpark Classix am 30. August wird sie sich erstmals demAachener Publikum vorstellen:
die Sopranistin Emily Newton. Am 15. September debütiert sie dann in „Fidelio“. Foto: Shannon Langman

Bestens ausgestopft: Emily Newton in der Rolle des
Busen-Starlets Anna Nicole Smith an der Oper Dort-
mund. Eine „Traumbesetzung“, schwärmte die Fach-
presse. Foto: Thomas M. Jauk
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Richard David Precht
kommt nach Erkelenz
Erkelenz.Mit seinem Bestseller
„Anna, die Schule und der liebe
Gott“, in dem es um den „Verrat
des Bildungssystems an unseren
Kindern“ geht, kommt der Phi-
losoph und Erfolgsautor Ri-
chard David Precht in die Erke-
lenzer Stadthalle. Anlass ist eine
Benefizveranstaltung für den
Verein „Mentor – Die Leselern-
helfer Kreis Heinsberg“. Bei
Prechts Vortrag am Freitag,
6. September, um 19.30 Uhr
wird auch der Schirmherr des
Vereins, ChristianMacharski,
mit dabei sein. Besser bekannt
ist er als „HastenrathsWill“,
seine Kunstfigur des Ortsvorste-
hers des Dorfes Saffelen. Als
Schirmherr des Bundesverban-
des „Mentor – Die Leselernhel-
fer“ hatte Precht 2012 bei einem
Vortrag in Heinsberg seine Zu-
hörer aufgerufen, sich ebenfalls
als Mentoren für Kinder zu en-
gagieren. Thomas Pennartz,
Vorstandsvorsitzender der Kreis-
sparkasse, griff den Appell auf
und initiierte einMentor-Pro-
jekt für den Kreis Heinsberg.
Karten gibt es in allen Vorver-
kaufsstellen Ihrer Tageszeitung.
Foto: Stock/Caro

„Ich bin verknallt in das
deutsche Opernsystem.“
EMILY NEWTON (35),
OPERNSÄNGERIN AUS TEXAS

Aufgewachsen ist Emily Newton
in der texanischen Kleinstadt Lake
Jackson – mit eigenem Pferd im
Garten.

Studiert hat sie zunächst an
der Universität von North Te-
xas, wo sie den „Bachelor of
Music“ erhielt. Ihren Master
machte sie dann an der
Hochschule der Künste
der Universität von
North Carolina.

Die Sopranistin hat
an verschiedenen Häu-
sern in den USA schon
große Partien gesungen:
etwaVerdis Lady Macbeth an
der Opera in the Heights in
Houston oder Puccinis Mimi
an der Amarillo Opera in Texas.
Von 2010 bis 2013 war sie Mit-
glied der NewYorker Metro-
politan Opera, wo sie als „Co-
ver“ gearbeitet hat. Sie hat also
Partien als Zweitbesetzung ein-
studiert für den Fall, dass ein Star
ausfällt. So konnte sie mit weltbe-
kannten Sängern wie Jonas Kauf-
mann, DeborahVoigt oder Bryn
Terfel proben. „Das lohnt sich!“,
meint Newton. Einspringen
musste sie aber nie.

Aufgewachsen in Texas,
„Cover“ an derMet

Ihren erstenAuftritt in Aachen hat
Emily Newton bei der Operngala der
Kurpark Classix. Dort wird sie zum
Beispiel die Hallenarie ausWagners
„Tannhäuser“ singen. Die „Night At
TheOpera“ eröffnet das Open-Air-
Festival an der Monheimsallee am
Freitag, 30. August, 20 Uhr. Solisten
aus demAachener Musiktheateren-
semble, Opernchor, Sinfonischer
Chor und das Sinfonieorchester mit
Generalmusikdirektor KazemAbdul-
lah am Pult lassen populäre Melo-
dien von Mozart bis Verdi erklingen.

BeethovensOper „Fidelio“mit
Emily Newton in der Titelpartie fei-
ert imTheater Aachen Premiere am
Sonntag, 15. September, 18 Uhr. Die
musikalische Leitung hat KazemAb-
dullah. Regisseur ist derWiener Ale-
xander Charim (Jahrgang 1981), der
zum ersten Mal amAachener Thea-
ter inszeniert.Weitere Aufführungen
bis zum 26. Februar 2014.

Karten für die Veranstaltungen gibt
es in allenVorverkaufsstellen Ihrer
Tageszeitung.

Operngala im Kurpark, Beethoven im Theater
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ZUR PERSON
▶ Brigitte Franzen,
seit 2009 Direktorin
des Ludwig Forums
Aachen, ist in die
Jury für „Allgemeine
Projektförderung“
der Kulturstiftung
des Bundes berufen

worden. Innerhalb der siebenköpfi-
gen, interdisziplinär besetzten Jury,
die jeweils drei Jahre amtiert, wird
sie von 2014 bis 2016 die Sparte
„Bildende Kunst“ vertreten. „Es ist
eine Ehre für mich“, sagte die
47-Jährige auf Anfrage unserer Zei-
tung. „Und es ist auch gut für das
Ludwig Forum und für Aachen, dort
vertreten zu sein.“ Die finanzkräf-
tige Kulturstiftung des Bundes ist
eine der größten von öffentlicher
Hand geförderten Kulturstiftungen
Europas. Kulturschaffende können
für Projekte aller künstlerischen
Sparten von Literatur über Tanz bis
zu Musik Fördergelder beantragen.
In der Regel stehen für die „Allge-
meine Projektförderung“ jährlich
bis zu zehn Millionen Euro zur Ver-
fügung.Während Franzen ihre eh-
renamtliche Aufgabe als Jurymit-
glied wahrnimmt, darf das Ludwig
Forum keine Fördergelder einstrei-
chen. „Aber man hat uns in den
vergangenen Jahren sehr gut be-
dacht“, meint die Direktorin. Erst
kürzlich hatte die Bundeskulturstif-
tung Pawel Althamers Karlsjahr-
Projekt „Kinderkönigreich“ mit
300 000 Euro unterstützt.

KURZNOTIERT

dtv an Einstieg bei
Suhrkamp interessiert
München.Der Deutsche Ta-
schenbuch Verlag (dtv) will
beim insolventen Suhrkamp-
Verlag einsteigen. „Mit einer Be-
teiligung der familiengeführten,
unabhängigen Verlage ist inten-
diert, Suhrkamp operativ zu
stärken, die Unabhängigkeit
langfristig zu sichern und in
den sich rapide verändernden
Marktbedingungen gemein-
same Synergien zu verwirkli-
chen“, heißt es in einerMittei-
lung. Bei den vier familienge-
führten Unternehmen, die am
dtv beteiligt sind, handelt es
sich um die Ganske-Verlags-
gruppe, den Hanser-Verlag so-
wie die Verlage C. H. Beck und
Oetinger.Wie genau eine Betei-
ligung aussehenmag, konnte
beim dtv-Verlag zunächst nie-
mand sagen. Bisher hat keiner
der beiden Suhrkamp-Gesell-
schafter Interesse an einemVer-
kauf seiner Anteile signalisiert.

Bonn zeigt die Schau „Frauen in denWeltreligionen“. Sie ist etwas unübersichtlich, aber unterhaltsam.

Dakönnen sich auchmalMänner verschleiern
Bonn. Marianne Pitzen, die Grün-
derin desweltweit ältesten Frauen-
museums, hat eine eigenwillige
Frisur, die rechts und links absteht
wie zwei große Micky-Maus-Oh-
ren. Eine neue Ausstellung in ih-
rem Museum gibt jetzt allerdings
Anlass zu der Vermutung, dass
Frau Pitzenmit der Frisur die Haar-
tracht keltischer Göttinnen antizi-
piert haben könnte. Mehrere Dar-
stellungen dieser „Matronen“ ste-
hen am Anfang der Ausstellung
„Frauen in den Weltreligionen“,
und sie sehen der Museumsgrün-
derin verblüffend ähnlich.

Marianne Pitzen wundert sich
selbst darüber. Die Matronen ha-
ben es ihr angetan. Darum hat sie
für die Ausstellung selbst eine Figu-
rengruppe mit den Göttinnen ge-
staltet. Die überdimensionalen
Hauben könnten Wissensspeicher
gewesen sein, hat sie sich überlegt.

Die Ausstellung verteilt sich
über drei labyrinthisch verschach-
telte Stockwerke. 90Künstlerinnen
stellen zumThema aus.Dazu kom-
men mehrere in sich abgeschlos-
sene Schautafel-Ausstellungen,
unter anderem zum „Weltethos“-
Projekt des Theologen Hans Küng.
Mankönnte das als einwenig über-
frachtet bezeichnen.

Damit lägeman aber falsch, sagt
Marianne Pitzen. „Es ist ein biss-
chen größer geworden, aber das
Thema ist ja auch üppig.“ Außer-
dem reisten viele Besucherinnen
von weither an und blieben dann
gleich mehrere Tage. „Die haben
Zeit.“ Darauf kann man sich ja
vielleicht einigen: Man braucht
mehrere Tage für die Ausstellung.

Die ausgestellten Werke könn-
ten unterschiedlicher nicht sein.
Wenn man es positiv formulieren
will – und daswillman unbedingt,

wenn man erst einmal mit Mari-
anne Pitzen durch die Ausstellung
gewandert ist – könnteman sagen,
dass für jeden Geschmack was da-
bei ist. Maria Magdalena als Tep-
pichklopferin. Die Verkündigung
der Menschwerdung Gottes an
Maria über Kopfhörer. Ein Blutbad
der mächtigen, aber bösen Göttin
Kali aus Indien.

Man kann auch selbst etwasma-
chen, zum Beispiel: sich verschlei-
ern. „Sobald Sie den Schleier anha-
ben, sind Sie ein andererMensch“,
sagt die Künstlerin Firouzeh Gör-
gen-Ossouli. Das klappt sogar bei
Männern.

Ganz oben – Untrainierte wer-
den schon etwas müde – wartet
eine besondere Überraschung: Die
Museumsleiterin hat selbst Ein-
gang in ein Kunstwerk gefunden,
als – etwas verjüngte – Vorkämpfe-
rin für die Rechte der Frau. Sie

muss lachen. „Anfangs habe ich
mich etwas geniert.“ Aber die
Künstlerin sagt, dass das jetzt ein-
fachmal seinmusste.

ℹ Infos im Internet:
www.frauenmuseum.de

Mit Schleier einen Blick in den Spie-
gel werfen: Eine Frau betrachtet
eine Installation der Künstlerin Fi-
rouzeh Görgen-Ossouli im Frauen-
museum Bonn. Foto: dpa

Die Ausstellung läuft vom 11. Au-
gust bis zum 10. November im
Bonner Frauenmuseum, Im Kraus-
feld 10. Geöffnet: Di. bis Sa. 14 bis
18 Uhr, So. 11 bis 18 Uhr. Neben
dem Frauenmuseum haben das
Rheinische Landesmuseum Bonn,
das Jüdische Museum Berlin und
die StiftungWeltethos die Schau
mitgestaltet. Schirmherrin ist die
Theologin Uta Ranke-Heinemann.

Bis zum 10. November
im Frauenmuseum


